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Telegramme der Danziger Zeitung. 

London, 13. Juli. (W. T.) Nach einer Meldung 
von Reuters Bureau aus Capſtadt ſtand geſtern 
Abend der Eingang des Schachtes von dem Berg- 
werk Debeers bei Kimberley in vollem Brande; 
in demſelben ſollen ſich bei dem Ausbruch des 
Feuers 800 Bergleute darunter der Betriebsleiter 
Lindſay und zahlreiche Europäer, befunden haben. 
Man befürchtet den Verluſt vieler Menſchenleben. 


Politiſche Ueberſicht. 
Danzig, 13. Juli. 


Eine neue Schlappe Floquets und 
Boulangers Mandats-Niederlegung. 


In der Pariſer Deputirtenkammer haben ſich 
geſtern intereſſante Vorgänge abgeſpielt. Zuerſt 
kam der bereits telegraphiſch angekündigte Antrag 
der radicalen Linken auf Unterdrückung aller 
geiſtlichen Ordensgeſellſchaften zur Berathung. 
Der Deputirte Laffon begründete den Antrag mit 
dem Kinweis auf die unmoraliſchen Handlungen, 
deren ſich die aus Ordensbrüdern beſtehenden 
Leiter der Ackerbauſchule in Citeaux ſchuldig ge- 
macht hätten. Laffon verlangte für lech 
Antrag die Dringlichkeit. Biſchof Freppel ſprach 
gegen den Antrag; man ſolle die Entſcheidung 
der Gerichte abwarten. Auch laſſe ſich ein der- 
artiger Antrag nicht aus den Handlungen einzelner 
rechtfertigen; die Zahl der Laien, welche ſich gegen 
die Zucht und Ehrbarkeit vergingen, ſei eine 
ungleich größere und deshalb denke doch niemand 
daran, etwa die Schließung der Schulen zu be- 
antragen. Nachdem ein Antrag Caſſagnacs auf 
Schluß der Debatte abgelehnt worden war, ver- 
ließen mehrere Mitglieder der Rechten den 
Sitzungsſaal. Der Miniſterpräſident Floquet er- 
klärte, die Regierung habe ſich mit den Vor- 
gängen in Citeaux beſchäftigt; er glaube, der 
Antrag Laffon könne auch ohne Dringlichkeits- 
erklärung an die Commiſſion verwieſen werden, 
die mit der Vorberathung der Geſetzvorlagen 
über das Aſſociationsrecht beauftragt ſei. Laffon 
beſtand gleichwohl auf dem Dringlichkeitsantrage; 
die Dringlichkeit wurde hierauf von der Kammer 
mit 264 gegen 219 Stimmen angenommen. 

Das bedeutet alſo abermals eine Schlappe für 
den neuen Präſidenten, die zwar keine tödtlichen 
Folgen für ſein Cabinet haben wird, aber doch 
auch ſeinem ohnehin ſchon nicht mehr in alter 
Stärke daſtehenden Credite neue Wunden ſchlägt. 

Dieſen Zeitpunkt hielt der General Boulanger 
für günſtig, feinen Antrag auf Kuflöſung der 
Kammern einzubringen. Boulanger führte dabei 
aus, daß eine Auflöſung der Kammer aus ge- 
bieteriſchen Gründen nothwendig ſei; es müßten 
noch vor der 100jährigen Feier der Ereigniſſe von 
1789 neue allgemeine Wahlen ſtattfinden. Das 
Land fordere neue Inſtitutionen, die der Republik 
Schutz gegen die Angriffe ihrer Gegner gewährten; 
die jetzige Kammer ſei ohnmächtig und in Trüm- 
mer und Staub zerfallen; das Land ſei erregt, 
weil man ihm einen Bürger, der nichts wolle, 
wie das Wohl der Republik, ſtets als Feind dar- 
ſtelle; das Land verlange einſtimmig die Reviſion 
der Verfaſſung. Er zweifle nicht, daß der Patriotis- 
mus der Deputirten ſich auf der Höhe ihrer 
Pflicht befinden werde. Was ihn anbelange, ſo 
glaube er feine Pflicht zu thun, wenn er die Ab- 
ſtimmung über folgende Reſolution beantrage: 

„Die Kammer, überzeugt von der Nothwendigkeit 
der Vornahme von Neuwahlen, fordert den Präſidenten 
Carnot auf, von dem Rechte der Auflöjung Gebrauch 
zu machen, das ihm die Verfaſſung überträgt.“ 

Die Rede Boulangers wurde von häufigen Pro- 
tefien der Rechten unterbrochen, und es kam zu 
heftigen Scenen und einem äußerſt ſcharfen Wort- 
gefecht zwiſchen Boulanger und dem Miniſter- 
präſidenten. Es liegt uns hierüber und über den 
ſchließlichen Ausgang der Debatte die nachſtehende 
Depeſche vor: 

Paris, 13. Juli. (W. T.) Der Miniſterpräſident 
Floquet bekämpfte Boulangers Antrag auf Auf- 
löſung der Kammer. Nach einem heftigen perſön⸗ 
lichen Wortwechſel zwiſchen Floquet und Boulanger, 
bei welchem letzterer Floquet viermal des unver- 
ſchämten Lügens bezichtigte, wollte der Kammer- 
präſident von der Verhängung der Cenſur gegen 
Boulanger Gebrauch machen. Boulanger prote- 
ſtirte gegen die parteiliche Geſchäftsleitung, 
legte fein Deputirtenmandat nieder und verlief 
mit ſeinen Anhängern den Sitzungsſaal. Die 
Kammer beſchloß darauf gleichwohl die Cenſur 
gegen Boulanger. 

Man wird die näheren Nachrichten abwarten 
müſſen, um die Tragweite dieſes überraſchenden 
Vorganges überſehen zu können. Aber es ſcheint 
ſicher, daß Floquet im Wortkampfe dem Ergeneral 
abermals ſich ſo überlegen gezeigt hat, wie bei 
deſſen erſtem Debut in der Kammer. Es wird 
ferner abzuwarten bleiben, was Boulanger mit 
feinen Freunden nun zu thun gedenkt. Die 
Waffen wird er nicht ſtrechen wollen, und voraus- 
ſichtlich wird er bei den nun nöthig werdenden 
Neuwahlen abermals eine Agitation anfachen, um 
für ſich ein Plebiscit im Kleinen und ein Botum 
gegen das Verfahren der Kammer zu erzielen. 
Es wird ſich dann nur fragen, ob der Glanz 
ſeines Namens noch den alten oder größeren 
Zauber ausübt, als früher, worauf er zu 
rechnen ſcheint, oder ob nicht vielmehr die 
Wähler allmählich darüber klar geworden 
ſind, daß zwiſchen Boulangers Leiſtungen in der 
Kammer und feinen großen Worten eine tiefe 
Kluft gähnt. Die Bonapartiſten wenigſtens, die bei 
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den erſten Wahlen, bei denen ſein Name auf der 
Liſte ſtand, in hellen Haufen zu ihm übergegangen 


waren, find ſchon längſt zu dem Reſultat ge- 


kommen, daß dieſe kreißenden Berge niemals 


einen Napoleon gebären werden. 


An die bevorſtehende Kaiſerreiſe 
knüpfen ſich nach wie vor Gerüchte mannigfacher 


Art, unter denen eine Erörterung der bulgariſchen 
Frage zwiſchen den beiden Kälſern im Vorder 
grunde ſteht. Damit in Uebereinſtimmung be- | 


finden ſich die Meldungen, welche aus Rußland 
hierher gelangt ſind, wo man allerdings über- 
ſchwängliche Hoffnungen auf den Beſuch des 


deutſchen Kaiſers ſetzt. Auch ſonſt iſt man geneigt 


zu glauben, daß Kaiſer Wilhelm gern bereit ſein 


wird, ſich der Rolle des Vermittlers zwiſchen Ruß⸗ 


land und den Mächten zu unterziehen, doch nimmt 


man an, daß das mehr anbeiher geſchehen wird. 
Der Meinung, daß die Reiſe auch der angeblich 


beabſichtigten Verlobung der Prinzeſſin Marge- 


reihe mit dem Großfürſten Thronfolger 
gelte, wird jetzt, ſcheinbar officiös, mit 
dem Kinweis darauf entgegengeireten, daß 


7 letzteren wiſſenſchaftliche Ausbildung noch 
n 
Reiſen folgen werden. Es ſcheint alſo, daß man 
es hier nur mit einer Zeitungscombination zu 
thun hat. 

Man wird die Neugier betreffs des Zweckes und 
des Ergebniſſes der Kalſerreiſe noch lange be- 
zähmen müſſen, denn erſt am 19. Juli werden die 
beiden Kaiſer zur See zuſammentreffen, und es 
wird dann noch lange dauern, bevor etwas Ver- 
bürgtes hierher wird berichtet werden können. 
Das hält allerdings die daran intereſſirten Kreiſe 
nicht ab, mit unerſchütterlicher Zuverſicht ein 
günftiges Ergebniß für die wirthſchaftlichen Be- 
ziehungen beider Reiche zu erhoffen, und dieſe 
Hoffnung faßt um ſo feſter Boden, als man 
halbofficiös beſtrebt ſcheint, der Kaiſerreiſe den 
Charakter eines hochpolitiſchen Ereigniſſes zu be⸗ 
nehmen und beſondere Abmachungen betreffs der 
bulgariſchen Frage in Abrede zu ſtellen. e 


Bismarck, Ralnsky, Crispi. 
Berfchiedene Blätter bringen ſeit einiger Zeit 
mit großer Beharrlichkeit beſtimmte Angaben über 
die Zeit und den Ort von Zuſammenkünften des 


Fürſten Bismarck mit den leitenden Miniſtern 


Oeſter reich⸗Ungarns und Italiens. 04e Haus Berl 
politiſchen Kreiſen gilt es zwar als ausgema 
daß ſolche Zuſammenkünfte auch für dieſen 
Sommer in Ausſicht genommen ſeien. Aber es 
muß betont werden, daß darüber bisher weder 
Verhandlungen zwiſchen den maßgebenden Stellen 
ſtattgefunden haben, noch irgendwie feſte Ab- 
machungen über die Zeit und den Ort der beab- 
ſichtigten Miniſterbegegnungen getroffen wurden. 
Ebenſo wenig iſt darüber entſchieden, ob die 
Miniſter Graf Kalnony und Crispi zu gleicher 
Zeit, oder, wie im vorigen Jahre, einzeln mit dem 
Fürſten Bismarck zuſammentreffen ſollen. Wenn 
mehrfach behauptet wird, daß dieſe Minifter- 
begegnungen in Kiſſingen ſtattfinden würden, ſo 
bemerkt dagegen unſer Berliner A-Correjpondent, 
daß es noch höchſt unſicher iſt, ob ſich der deutſche 
Reichskanzler auch in dieſem Sommer wieder 
nach Kiſſingen begeben werde. Er ſelbſt hat 
wiederholt Gelegenheit genommen, zu erklären, 
daß er diesmal in der Abgeſchiedenheit von 
Friedrichsruh oder Varzin feinen ganzen Urlaub. 
zu verleben wünſche und keine Neigung habe, ſich 
der immerhin angreifenden Kur in Kiſſingen ohne 
einen zwingenden Grund zu unterziehen. Freilich 
hat Fürſt Bismarck dieſelbe Abneigung gegen 
einen Kuraufenthalt in dem geräuſchvollen Bade- 
orte auch in früheren Jahren bekundet, er iſt 
aber doch immer den ärztlichen Wünſchen gemäß 
dorthin gegangen. Es iſt alſo nicht ausgeſchloſſen, 
daß er ſich auch diesmal zur Reife nach Kiſſingen 
entſchließen wird. 


Das Privatverſicherungsweſen 

ſchöpft aus dem Rücktritt des Herrn v. Puttkamer 
vom Miniſterium des Innern, wie die „B. B.-3.” 
bemerkt, die Hoffnung auf mehr Ruhe und über- 
haupt eine gedeihlichere Entwickelung, als fie in 
der letzten Zeit möglich war, wo die Geſellſchaften 
fortwährend amtliche und halbamtliche Angriffe zu 
erdulden hatten. Namentlich die Kreisblätter be- 
fehdeten heftig die Privatverſicherung und ſuchten 
für die Gegner derſelben, die öffentlichen 
Socletäten, Reclame zu machen. Bon Herrn 
v. Puttkamer nimmt man an, es ſei ſeine Abſicht 
geweſen, allmählich das ganze Berfiherungsmejen 
zu verſtaatlichen. Dafür laſſen ſich ſehr wohl 
einige ſeiner Keußerungen, die im preußifchen 
Abgeordnetenhauſe fielen, anführen. Dort ſuchte 
er bekanntlich auch die Ausführungen ſeines 
Decernenten für Verſicherungsweſen, welcher in 
der Commiſſion einige Forderungen der Gocietäts- 
freunde als übertrieben bezeichnet hatte, weſentlich 
abzuſchwächen und gab dadurch den Anlaß zu 
neuer Beunruhigung. Bon dem Miniſter Herrfurth, 
dem man eine genaue Kenntniß des Berficherungs- 
weſens zuſchreibt, erwartet man in dieſer Be- 
jiehung einen Syſtemwechſel. Die Privatver⸗ 
ſicherung hätte wirklich verdient, daß man ihr 
jetzt einige Ruhe gönnte. 


Der Kampf gegen die Freimaurer, 
den die enfants terribles der conſervativen Partei, 
der „Reichsbote“ und die „Kreuztg.“, ſo friſch 
und fröhlich begonnen haben, erſcheint in manchen 
Kreiſen doch zur Zeit „ebenſo inopportun als 
unklug“. Wie kann denn aber auch dieſe unbe- 
ſonnene Avantgarde der Reaction ſchon jetzt ſo 
klar mit der Sprache herauskommen. Gewiß 
war das ſehr inopportun. Den Luxus ſolcher 


Juſchrift 
die „beſte Abſicht“ der conſervativen Blätter 
wird anerkannt. Aber — und nun kommt der 


abgeſchloſſen ſei und derſelben große 


auf 
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offenheit über die eigentlichen Geſinnungen und 


Abſichten darf man ſich heute noch nicht erlauben. 


Daher wird denn auch die zu ſchnell voran- 


gegangene Schaar in einer „von geſchätzter 
Seite“ dem „Deutſchen Tageblatt“ zugehenden 
ſanft zurückgepfiffen. Gewiß — 


Hauptgrund, weshalb „die geſchätzte Seite“ den 
jetzt eröffneten Kampf für „unklug“ hält — „kann 
es in einer Zeit, in welcher nichts dringender zu 
wünſchen iſt, als daß alle ſtaatserhaltenden und 
vaterlandsliebenden Männer feſt zuſammenſtehen, 
opportun ſei, gegen eine Einrichtung anzukämpfen, 
zu deren treuen Anhängern eine große Anzahl 
nationaldenkender Männer — auch folder con- 
ſervativer und chriſtlicher Richtung — gehört? 
Muß ein ſolches Vorgehen dieſe Männer nicht 
ſchwer verletzen, zumal, wenn ſie ſich bewußt ſein 
ſollten, daß in deutſchen Logen nichts erſtrebt und 


getrieben wird, was gegen den Staat und die 


chriſtliche Religion, gegen die geſetzliche Ordnung 


der Geſellſchaft und die geheiligte Autorität des 


Landesfürſten nach irgend einer Richtung hin 


verſtößt?“ 


Ob die Heißſporne der hochconſervativen Partei 
dieſe allerdings ganz begreifliche Mahnung verſtehen 
und beherzigen werden, ſteht dahin. 

Inzwiſchen wird die Antiſemitenhetze mit einer 
geradezu frappirenden Unverfrorenheit wieder 
aufgenommen. Bereits in der Morgen- Nummer 


haben wir von dem Artikel der „Kreuz-Zeitung“ 
Notiz genommen, welcher alles übertrifft, was 
bisher die Antiſemitenpreſſe geleiſtet hat. 
ſcheint 
halten, daß die bisher in dieſer Frage ge⸗ 
nommenen Rüchkſichten vollkommen aufhören, 
und daß man mit offenem Viſir auf fein Ziel 
losgehen kann. Die Unverfrorenheit der „Krzztg.“ 
geht ſogar ſoweit, daß fie den bekannten Aus- 
ſpruch des verewigten Kaiſers Friedrich, daß die 


Man 


den Moment für gekommen zu 


Judenhetze eine Schmach für Deutſchland ſei, 
„apokryphe Worte“ nennt, welche dem Kaiſer 
Friedrich zugeſchrieben werden, daß ſie von 
ſeinen „garnicht conſtatirten Sympathien für 
die Juden“ ſpricht. Weiß denn dieſes 
ein hochariſtokratiſches Publikum be- 
rechnete Blatt noch immer nicht, daß ein preußiſches 


Gericht jenen Ausſpruch von der „Schmach für 
Deutſchland“, den Kaiſer Friedrich als Kron 
den e 

. ihm 


1 das nicht genügt, lernt es vielleicht 
das Urtheil Kaiſer Friedrichs über dieſe Hehe 


kennen, wenn wir es daran erinnern, daß Baum- 


garten im Beſitze eines Briefes des damaligen 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm iſt, in welchem 
derſelbe ihm für fein „zeitgemäßes“ Auftreten 
in der bekanntlich ſehr ſcharfen Schrift gegen 
Stöcker und den Antiſemitismus dankt. 

Worauf gründet die „Kreuzztg.“ ihren langen 
Artikel? Sie muß, um etwas zu haben, wo- 
gegen ſie ſchreiben kann, einen ausländiſchen 
Artikel vorſchieben. In Deutſchland ſelbſt findet 
ſie niemanden, auf den ſie ihren Zorn entladen 
kann; ſie ſagt ſelbſt: „In Berlin hält man an 
ſich; deſto giftiger tobt man auswärts. der 
Was in aller Welt, 


— Um— 2 


— 1) von dem „Peſter Lloyd“, 2) von dem 
„Figaro“, 3) von der „Pall Mall Gazette“ — und 
glaubt wegen dieſer Zeitungen auf die in — 
Deutſchland lebenden Juden ſchimpfen und 
gegen ſie die öffentliche Meinung aufregen zu 
dürfen. Was will die „Kreuztg.“ mit Sätzen 
bewirken wie: „Es iſt ein Schandfleck der euro- 
päiſchen Staatskunſt, daß man die Juden eine 
jo verächtliche und gefährliche Rolle ſpielen läßt. 
Die Zudenmacht muß gebrochen werden.“? 
Wie, wenn ein frommer Landpaſtor in Gegenden, 
in welche nicht viele andere Blätter dringen, dieſe 
Sätze weiter verbreitet; können da ſich nicht Vor⸗ 
gänge wiederholen, wie wir fie leider in Deutſch⸗ 
‚land ſchon gejehen haben, dank jener Hetze, die 
eine Schmach für uns iſt? 

Wahrſcheinlich will die „Kreuzzeitung“ aber 
nur auf die Juden hetzen, um die Auf- 
merkſamkeit des Volkes von denen abzu- 
lenken, denen ſie naheſteht. Wie kommt 
die „Kreuzztg.“ mit einem Mal dazu, ſich zum 
Verfechter von „Ehrlichkeit, Recht, Freiheit“ etc. 
aufzuwerfen? Ein Blatt, welches Maßregeln 
empfiehlt, welche den Reichen auf Koſten der 
Armen Vortheile gewähren, welches dafür ein- 
tritt, daß Geſetz und Recht hierzu mißbraucht 
werden, welches die verfaſſungsmäßige Rechts- 
gleichheit aller Bürger angreift, welches immer 
voran iſt im Kampfe gegen jede freiheitliche Ent- 
wickelung des Volkes, follte doch nicht durch ſolche 
weit hergeholte Artikel erſt die Aufmerkſamkeit 
auf die Thaten ſeiner Freunde lenken. Es ſollte 
ſich lieber nach dem Satze richten: „Jeder kehr? 
vor ſeiner Thür“! 


Eine reactionäre Maßregel gegen Lehrer. 

Den Lehrern der Stadt Witten (Weſtfalen) iſt 
durch die Schuldeputation verboten worden, in 
irgend einer Weiſe für Zeitungen zu 
ſchreiben. Das klingt unglaublich und man 
möchte erſt die Beſtätigung der Nachricht ab- 
warten. Mit welchem Rechte denn? Allerdings 
iſt es nicht das erſte Mal, daß dies geſchieht, aber 
bisher waren es nur reactionäre Regierungs- 
organe, die dieſen Eingriff in die bürgerliche 
Freiheit ſich geſtatten zu können glaubten. Aber 


Mk. — Inſerate koſten 


ür erwieſen angenommen hat? | auf we gege wü d 
W e dicht ſonſt die Alarftellung durch den Abg. Schrader? 


Abend-Ausgabe, 


ie ſieben-geſpaltene 


1888. 


ſchon der alte Wander I ähnlichen Beftrebungen 

gegenüber treffend geäußert, daß er in feinen 
Mußeftunden nur dem Geſetze verantwortlich ſei. 
Wo aber iſt eine geſetzliche Beſtimmung, die dem 
Lehrer die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit unterſagt? 
Wie jeder Stand, der im geiſtigen oder mwirth- 
ſchaftlichen Leben eines Volkes eine wichtige Auf- 
gabe zu erfüllen hat, der Preſſe nicht entbehren 
kann, ſo haben auch die Lehrer nicht nur das 
Recht, ſondern auch die Pflicht, an der Klärung 
pädagogiſcher und Schulfragen in der Preſſe mit- 
zuarbeiten. — Arbeiten nicht auch eine ganze Reihe 
von Geiſtlichen im Dienſte der Preſſe, und zwar 
nicht allein auf theologiſchem oder rein ethiſchem 
Gebiete, ſondern ſehr ſtark in politieis? Und 
wurde nicht erſt kürzlich von conſervativ- ortho- 
doxer Seite der geſammte geiſtliche Stand auf- 
gemuntert, ſich an dem Kampfe der Geiſter jour- 
naliſtiſch eifriger als bisher zu betheiligen? Wir 
denken, was den Predigern erlaubt iſt, wird den 
Lehrern nicht verboten fein. Die „Bresl. Morgen- 
Zeitung“ hebt hervor, daß in Schleſien noch 
niemand gewagt habe, den Lehrern die journali- 
ſtiſche Thätigkeſt zu verbieten. Die liberale Preſſe 
Schleſiens ſei ſtolz darauf, eine Reihe von Lehrern 
zu ihren Mitarbeitern zu zählen. 

Die Lehrer pflegen ſolche Eingriffe in ihre Rechte 
nicht ruhig hinzunehmen. Alſo entweder die 
Wittener Nachricht iſt nicht richtig — oder die 
Sache iſt mit dem Verbot der Schuldeputation 
noch nicht erledigt. 


Zur Kampfesweiſe „vornehmer Blätter“ 
heute nur noch einen kleinen Nachtrag. Die 
„Kreuzztg.“ weiß auf unſere Antwort in Bezug 
auf ihre Angriffe gegen unſeren Keichstags- 
Abgeordneten Schrader nur weniges zu erwiedern. 
Da ſie ſach lich nichts zu ſagen weiß, zieht ſie die 
Perſon des Abg. Rickert hinein und ſchimpft auf 
die „Judenblätter“. Wir quittiren dankend für 
die uns gewordene Ehre. Von der „Kreuzſtg.“ 
unter die „Zudenblätter“ gezählt zu werden, 
müſſen wir allerdings als eine ſolche betrachten. 
Abgeſehen von dieſen erbärmlichen Ausfällen, durch 
die das „vornehme“, „ariſtokratiſche“ Blatt 
ſich ſelbſt genügend kennzeichnet, geſteht die 
„Kreuzztg.“ vollſtändig zu, daß fie nur „von 
Gerüchten“, „nicht von feſtſtehenden Thatſachen“ 
geſprochen, daß dieſe Sache daher kein Gegen- 
ſtand der gerichtlichen Verfolgung ſein könne — 
auf welchem Wege wünſcht das ritterliche Blatt 


— und daß „nationalliberale Blätter“ die Ur- 
heber dieſer Gerüchte wären. Alſo die „Arztg.” 
wälzt die Verantwortung für ihr Verhalten von 
ſich ab. Wenn nationalliberalen Blättern die 
„Ehre“ der Entdeckung der Märchen über den 
Abg. Schrader gebührt, ſo denken wir über das 
Vorgehen derfelben nicht anders, wie über das 
der „Kreuzztg.“. Wenn ſchließlich das ritterliche 
Organ unſerer hochconſervativen Ariftokratie be- 
hauptet, es wäre von freiſinnigen Männern 
während der 99 Tage immerfort nach dem 
Staatsanwalt gegen die conſervativen Zeitungen 
gerufen, fo iſt das eine Uunwahrheit! Aber 
darauf kommt es ja nicht an. 


Unterſuchung gegen Parnell. 

Gegenüber dem Antrage Parnells auf Ein- 
ſetzung eines Unterſuchungsausſchuſſes zur Prüfung 
der Anſchuldigungen des Generalsfiskals erklärte 
geſtern im engliſchen Unterhauſe der erſte Lord 
des Schatzes, Smith, die Regierung halte an ihrer 
früher geäußerten Anſicht feſt, daß ein Unter- 
hauscomite durchaus ungeeignet ſei, die Fragen 
zu unterſuchen, die Parnell an daſſelbe zu ver- 
weiſen wünſche. Die Regierung ſei jedoch, falls 
Parnell damit einverſtanden ſei, bereit, eine Bill 
zu beantragen wegen Ernennung einer Com- 
miſſion, welche ganz oder hauptſächlich aus 
Richtern beſteht, um die von der „Times“ in dem 
Prozeſſe mit O'donnell gegen Mitglieder des 
Parlaments vorgebrachten Behauptungen und An- 
ſchuldigungen zu unterſuchen. 


Der Zwiſchenfall von Modane. 

Nach einer der „Pol. Corr.“ aus Paris zu- 
gehenden Meldung iſt der Zwiſchenfall, welcher 
durch die Berunglimpfung eines Porträts des 
Königs Humbert durch einen Zollbeamten in 
Modane herbeigeführt wurde, nunmehr als ge- 
ſchloſſen anzuſehen, da man ſich franzöſiſcherſeits 
jofort, nachdem der Vorgang genau feſtgeſtellt 
worden war. beeilt hat, Italien die entſprechende 
Genugthuung zu gewähren. Die franzöſiſche Re- 
gierung hat dem italienischen Botſchafter in Paris, 
General Grafen Menabrea, ihr Bedauern über 
das VDorkommniß ausgedrückt und daran die 
Ankündigung geknüpft, daß ſowohl der Chef des 
Zollamtes in Modane, wie jener Zollbeamte, der 
ſich der erwähnten ungebührlichen Handlung 
hen. gemacht hat, ihres Amtes enthoben werden 

ollen. 


Deutſchland. 

* [Ueber den Zeitpunkt der Zuſammenkunft 
Kaiſer Wilhelms mit dem König von Italien] 
berichten Mailändiſche Blätter aus angeblich guter 
Quelle, daß die Reiſe erſt im Oktober oder 
November ſtattfinden wird, vorausgeſetzt, daß ſie 
durch die fortſchreitende Cholera für dieſes Jahr 
nicht überhaupt unmöglich gemacht wird. 

* [General v. Capriviſ, der bisherige Chef 
der Admiralität, hatte, wie die „L. C.“ mittheilt, 
feine volle VBerabſchiedung nachgeſucht und ſich 
erſt auf Wunſch des Kaiſers bereit erklärt, nur 
aus ſeiner Stelle an der Spitze der Admiralität 
entlaſſen zu werden. Dieſe Modification des Ab- 
ſchiedsgeſuchs ſcheint Herrn v. Caprivi nicht leicht 
geworden zu ſein, und es bedurfte, nachdem be- 
zügliche Miſſtonen der Herren v. Albedyll und 


allen im Alter von 20 bis 25 Jahren ftehenden 
und dem activen Heere angehörenden Franzoſen 
das Viſa für Eljah-Lothringen. 

* [Die Mittheilungen über die Anſprache des 
Kaiſers im Kronraih] bezeichnet die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ als aus der Luft gegriffen. Zu den 
Gepflogenheiten des Kronraths gehöre es nicht, 
irgend etwas, was in feinem Schooße geſchieht, 
in die Oeffentlichkeit gelangen zu laſſen. Reporter 
irgend welcher Art hätten keine Gelegenheit, das⸗ 
jenige, was dort berathen wird, auszukundſchaften. 

* [Zu dem Streite der Herzte über die Krank⸗ 
heit Kaiſer Friedrichs] macht die „Bresl. Ztg.“ 
u. a. folgende treffende Bemerkungen: „Verſchärft 
worden iſt der Streit durch die verſchiedene Auf. 
faſſung darüber,“ n welchem Maße es die Pflicht 
eines Arztes ſei, ſeinem Patienten ohne jede 
fang a Rückſicht die Wahrheit über ſeinen Zu- 
tand zu ſagen. Wir ſind wahrlich in einzelnen 
Blättern Auslafjungen begegnet, die auf die Mei⸗ 
nung hindeuten, es ſei die oberſte Pflicht eines 
jeden Arztes, ſeinem [patienten Tag und Stunde 
genau vorauszuſagen, wann er ſterben muß, 
und ihn unbarmherzig daran zu erinnern, wenn 
er es einmal vergeſſen ſollte. die Stimmen, 
welche dem Kaiſer einen baldigen Tod voraus- 
geſagt haben, haben Recht behalten, und die 
Stimmen, welche die Hoffnung ſo lange als mög- 
lich aufrecht erhalten haben, haben ſich geirrt. 
Allein es iſt ein trauriger Ruhm, eine jo ſchmerz- 
liche Wahrheit zur unrechten Stunde auszusprechen. 

Wir glauben kaum, daß der Streit der Aerzte 

noch ferner im Stande ſein wird, das Intereſſe 
eines großen Publikums in Anſpruch zu nehmen. 
Was wir bisher wiſſen, reicht! aus, um uns die 
Ueberzeugung zu gewähren, daß der Kaifer, deſſen 
langes Leben für uns alle Keil und Segen be- 
deutet hätte, deſſen früher Tod ein ſchweres Der- 
hängniß für das deutſche Reich war, nach dem 
Stande unſeres heutigen Wiſſens nicht gerettet 
werden konnte. Und mit dieſer Ueberzeugung 
möchten wir auch die Kaiſerin Victoria erfüllt 
ſehen, die unter dem ganz nußloſen Streile am 
ſchwerſten leidet.“ 
IAuflöſung einer Sitzung des akademiſchen 
liberalen Vereins.] Der polizeilichen Auflöſung 
auf Grund des Socialiſtengeſetzes verfiel die letzte 
Sitzung des akademiſchen liberalen Vereins in 
Berlin. Landtagsabg. Knörcke hielt einen Vor⸗ 
trag: „Ueber die politiſchen Verhältniſſe der Gegen- 
wart und die Aufgabe des Liberalismus.“ In 
der Debatte hierbei bemerkte ein ſocialiſtiſcher 
Redner: Erfreulich ſei das Wachſen der jocial- 
reformatoriſchen Richtung; zu wünſchen wäre aber 
noch, daß der ſtarre Ausdruck: „beſtehende 
Staats- und Geſellſchaftsordnung“ den Freiſinnigen 
nicht in alle Zeit als die Grenze des ſocial⸗ 
reformatoriſchen Nachdenkens gelte, zumal dieſer 
Ausdruck in ſeiner Unbeſtimmtheit keineswegs 
einen ganz klaren Begriff repräfentire... Lier 
löſte der überwachende Polizeibeamte die Ber- 
ſammlung auf Grund des 8 9 des Socialiſten⸗ 
geſetzes auf. Der Verein wird jedenfalls gegen 
die Auflöſung Beſchwerde einlegen. 

* IGSeltſame Anſicht.] Welch merkwürdige 

Anſichten man vielfach über die Beweggründe 
königlicher Entſchließungen hat, zeigt ein Berliner 

Blatt in der Beſprechung des bereits erwähnten 
Gerüchts von der Beſetzung des Handels- 
miniſteriums durch Herrn Dr. v. Achenbach, in- 
dem es die kürzliche Ernennung des Grafen 
v. Monts, des Schwiegerſohnes des letzteren, zum 
Admiral und ſtellvertretenden Chef der Admiralität 
als einen Ausfluß des Wohlwollens für Herrn 
v. Achenbach bezeichnet. Als ob für den deutſchen 
Kaiſer derartige Erwägungen bei der Beſetzung 
dieſes verantwortlichen Poſtens maßgebend ſein 
könnten! 

* [Der „Deutiche Bauernbund“] veröffentlicht 
eine Zuſchrift des Landraths des Landsberger 
Kreiſes, Jacobs, worin derſelbe die Mittheilung, 
daß gegen feinen Lieferanten, den königl. Com- 
miſſionsrath Reichmann, die Unterſuchung wegen 
angeblicher Uebervortheilung der Empfänger von 
Saatgut aus den Liebesgaben für die Heber- 
ſchwemmten eingeleitet oder beantragt ſei, als auf 


Lebens mit einem ſolchen Leiden behaftet ge⸗ 


Ich nahm Veranlaſſung, 


1 


Erfindung beruhend bezeichnet. — An die wieder⸗ 


gabe dieſer Berichtigung knüpft das Blatt os 


Bemerkung, es könne fein Befremden darüber 
nicht unterdrücken, daß es nun ſchon in einem 
doch bereits recht weſtlich gelegenen Kreiſe ſelbſt 


dem königl. Landrath anſcheinend nur möglich 
geweſen iſt, ſich zur Durchführung eines doch 
gewiß vorwiegend von.hriftlichen Deutſchen darge- 
brachten Liebeswerkes eines geborenen Gemiten 
moſaiſchen Glaubens zu bedienen. Alſo wieder 


e ee ee Dafür, e derung Mopttnäligkeit einheitlich zu geſtalten, hat der Gentral- 


immer weiter vorſchreite. — Das Pikante an 
dieſer Rüge des officiellen Organs des agrariſchen 
„Bauernbundes“ iſt der Umſtand, daß der ver⸗ 
judele Landrath Mitglied der deutſchconſer⸗ 
vativen Fraction des Abgeordnetenhaufes iſt und 
daß der Präſident des „Bauernbundes“, Knauer 
(Gröbers) derſelben Fraction angehört. 

* [Ueber Stanley und den Congoſtaat!] ſchreibt 
man der „W.-3.“ aus Brüſſel: Der König der 
Belgier, dem Stanleys Geſchick ſtets am Herz 


liegt — bezieht er doch noch heute Jahr für Jahr 


ein anſehnliches Gehalt aus der königlichen Kaſſe 
— hatte den Wunſch, um endlich über das Ver⸗ 
bleiben Stanleys Klarheit zu ſchaffen, eine Expe⸗ 


dition nach Afrika zu entſenden, welche lediglich 


Nachrichten über Stanley erforſchen und nach 
Europa übermitteln ſollte. Die Brüſſeler Congo 
regierung richtete zu dieſem Zwecke die Anfrage 
an das engliſche Miniſterium, ob es amtlich ſich 
an dieſer Expedition betheiligen wolle. die eng- 
liſche Regierung hat den Antrag ganz abgelehnt, 
da ſie bereits Stanley vor ſeiner Abreiſe erklärt 


Riſico ausführen müſſe. Unter dieſen Umſtänden 
iſt davon Abſtand genommen worden. Dagegen 
wird die Congoregierung den Cardinal Lavigerie 


in feinem Kampfe zur Beſeitigung des Sklaven⸗ 


handels kräftigſt unterſtützen. der Cardinal wird 
Vorträge in den Kathedralen zu Brüſſel, Mecheln 
und Gent halten. Seine Beſtrebungen werden in 
Belgien allſeitige Unterſtützung finden. 3 


* [Fünf- und Zweimarkſtücke mit dem · Bilde 


Kaiſer Friedrichs] ſollten nach mehrfachen Mit- 
theilungen bereits im vorigen Monat geprägt 
worden ſein. Wie 


Goldmünzen (Zehnmarkſtücke) mit dem Bildniß 


des verewigten Kaiſers find im Monat Juni ge- | 
prägt worden, und zwar in der Berliner Münze 


638 730 Stück. Im vorigen Monat wurden eben- 


daſelbſt 15 066 einfache und 837.990 Doppelkronen 
hergeſtellt, insgeſammt ſind bisher 1536 786 
Münzen mit dem Bilde Kaiſer Friedrichs geprägt. 
denten Carnot die Auflöſung der Kammer zu be⸗ 
zunimmt, iſt erklärlich. EU |! 

[Hr. Mackenzie] iſt auch über den Geſundheits⸗ 


Daß bei dieſer Stückzahl die Nachfrage noch ſtetig 


3 


zuftend des gegenwärtigen Kaiſers berech r e e ee 


worden und hat auch darüber ſeine Anſicht ge⸗ 


äußert. Ein Correſpondent des „Scotsman“ 


ſächlich in italieniſchen, 


gründet, daß der junge Kaiſer ein Ohreniei 
habe, welches nicht ganz ohne Gefahr ſei. In⸗ 
deſſen ſeien viele Perſonen während ihres ganzen 


weſen und hätten dabei ein hohes Alter erreic 
Ein Beiſpiel davon habe man an dem ver- 
ſtorbenen Lord Lytton, der an dieſer Krankheit 
litt und über ſiebzig Jahre alt war, als er ſtarb. 
9 Sie Morell Mackenzie 
über die ſogenannte Arm- Affection des jetzigen 


welche ſein Wachsthum beeinträchtigte. Dies ſei 
der Grund, warum er ein Mann von jo kleiner 
Statur iſt, jo ungleich feinem ſtattlichen Vater. 
Dieſe Lähmung habe jeinen linken Arm etwas 
gekürzt, aber er könne denſelben vollkommen 
gut gebrauchen und er ſei ſonſt äußerſt rührig 
und ſtark.“ 


BE 


ſtarker, weltverachtender Glaube tauſendmal beſſer! 
Der vielgeſchmähte Paſtor Koch in Blankenhalde, 
der iſt doch ein anderer Mann als Fritſch!“ 

„Was den inneren Werth betrifft, ſo mögen Sie 
recht haben“, entgegnete Cornelie. „Mir perjün- 
lich ſind aber dieſe anmaßenden Orthodoxen, 
welche die Wahrheit gepachtet zu haben glauben, 
ſo unangenehm, daß ich doch Leute wie Fritſch 
bei weitem vorziehe.“ 

Er blieb ſtehen und blickte ſie erſtaunt an. 

8 „Verletzt Sie das?“ fragte ſie in ihrem herbſten 
one. 

„O nein, gnädige Frau, meinetwegen brauchen 
Sie Ihren Gefühlen in dieſer Beziehung keinen 
Zwang anthun“, erwiederte er lächelnd. „Ich 
lebe mit der Kirche, ſei fie orthodox oder ſonſt 
wie gefärbt, auf ziemlich geſpanntem Fuß, und ich 


rechne mir das nicht einmal als Schuld 
an, ſondern glaube zuverſichtlich, daß 
ſelbſt der liebe Gott das bei einem 


äſthetiſch beanlagten Menſchen natürlich finden 
wird. dennoch muß man fo gerecht fein, 
anzuerkennen, daß eine ungeheure Macht in dieſen 
Ueberzeugungen liegt!“ 

„Zugegeben! Es fragt ſich nur, ob dieſe Macht 
eine wohlthätige iſt“, verſetzte Cornelie lebhaft. 

„Wenn Sie der Schaaren jener Geiſtlichen ge- 
denken, die in ſtiller entſagungsvoller Thätigkeit, 
unter ungebildeten und rohen Menſchen lebend, 
das ideale Princip hochhalten und unendlich viel 
ofife 1yun, fo werden Sie das nicht leugnen 

önnen!“ 


Sie ſchwieg nachdenklich. „Ja“, ſagte ſie endlich, 


„wenn ſie alle wären, wie Janſen, ſo beugte ich 
mich gern. Aber er iſt eine Ausnahme. Ich habe 
keinen Geiſtlichen kennen gelernt, der ihn nur 
annähernd erreicht hätte. Er iſt für mich der 
wahre Vertreter des Chriſtentgums, und er allein 
ſchützt mich davor, daß ich nicht die ganze Kirche 
zu den Todten werfe.“ (Fortſ. folgt.) 


Geſchiedene Königinnen. 


Aus Anlaß des ehelichen Streites, der zwiſchen 
dem Serbenkönig Milan und der vielbewunderten 
Natalie ausgebrochen iſt, führt Karl Winter im 
„N. Wien. Tagbl.“ eine ganze Reihe geſchiedener 
Königinnen an. Er beginnt mit der Cgeſcheidung 
Alexanders des Großen von feiner Gattin Roxane 
und bemerkt, daß im Alterthum die königlichen 
Eheſcheidungen wild wie Brombeeren wuchſen: in 
neunzig von hundert Fällen wurde die königliche 
Gattin an den gekrönten Schwiegervater „Roſten⸗ 
frei“ zurückgeſchickht, und zahlloſe Kriege ent- 

brannten darum, welche große Reiche zer- 


ſchmetterten und ganze Dynaſtenfamilien von der 
Erde hinwegtilgten. So war's auch bis tief 
hinein ins Mittelalter, und ſelbſt Karl der Große, 
dieſer gewaltige Fürſt und Mann, war nichts 
weniger wie tadellos in ſeinem Familienleben; er 
hat nicht weniger als drei Kriege geführt, nicht 
weniger als drei Reiche zerſtört, bloß 
weil er ſeine Gemahlinnen entweder den ge- 
liebten Schwiegereltern zurückgeſchicht oder 
ſie brevi manu ins Kloſter geſperrt hatte. Die 
Geſchichte der Frauen Karls des Großen könnte 
für ſich allein ein Buch bilden; da war Defiderata, 
die Tochter des Longobardenkönigs Deſiderius; 
dann Hildegarde, die Tochter des Herzogs Gott⸗ 
fried von Schwaben; dann wieder Faſtrada, des 


drei am Leben waren, war er ſchon wieder ver⸗ 
liebt und ging mit der Alemanin Luitgarde das 
vierte Ehebündniß ein. In dieſer Hinfiht — aber 
auch nur in dieſer einzigen — gerieth ihm ſein 
Enkel, der fränkiſche Kaiſer Lothar II. wunderbar 
nach. Im Jahre 855 hatte er ſich mit Theutberga, 
der Tochter des Grafen Hubert von St. Maur, 
vermählt, um ſich zwei Jahre ſpäter von der 
jungen Kaiſerin ſcheiden zu laſſen und die Fürſtin 
Walrade zu ehelichen. Daß aber die Eheſcheidung 
den Karolingern ſozuſagen im Blute lag, bewies 
ſich ſchon 887 wieder, als Lothars Vetter Karl 
der Dicke von ſeiner Gemahlin Richarda geſchieden 
wurde — allerdings durch Veranlaſſung des tief- 
gekränkten Richarda ſelbſt. f 

Im ſechzehnten Jahrhundert, der Epoche der 
Reformation, begegnen wir, in die Zeit eines 
Decenniums zuſammengedrängt, vier Ehe- 
ſcheidungen eines einzigen königlichen Gatten, des 
Blaubarts aus dem Haufe Tudor. die größten⸗ 
theils mit Blut geſchriebene Ehegeſchichte 
Heinrichs VIII. iſt der Welt gar wohl bekannt; 
welcher Gebildete wüßte nicht, daß Heinrich VIII. 
nicht weniger wie ſechs Mal in den Cheftand ge- 
treten? Von zweien ſeiner Gemahlinnen, Katha- 
rina von Arragonien und Anna v. Cleve, ließ er 
ſich ſcheiden, zwei andere, Anna Boleyn und 
Katharina Howard, ſandte er nach vorherge- 
gangener Trennung der Ehe auf das Schafott. 
Jane Seymour ſtarb im Wochenbette, und nur die 
Thränen „ſeiner Sechſten“, Katharina Parr, gaben 
ihm das Grabgeleite. Aber hauptſächlich ſeine erſte 
Eheſcheidung hatte welthiſtoriſchen Hintergrund, 
indem durch die Weigerung des Papſtes 
Clemens VII., in die Scheidung mit der Arrago- 
neſerin zu willigen, Heinrich VIII. und mit ihm 
ganz England der Reformation in die Arme ge- 
trieben wurden; ja der König erhielt wegen ſeiner 
ſelbſtverfaßten Bertheidigungsſchrift den Ehrentitel, 


ſich jetzt aus der amtlichen 
Ueberſicht ergiebt, war das nicht zutreffend. Nur 


berichtet: „Da ich in mehreren Zeitungen, auf! 
die Behauptung geleſen 
hatte, daß der gegenwärtige Kaiſer Wilhelm an 
einer unheilbaren Krankeit leide, fragte ich Sir 
Morell Mackenzie, ob an dieſen Gerüchten etwas 
Wahres ſei. Er fagte, daß dieſelben größtentheils 
abgeſchmackt übertrieben ſeien; es ſei jedoch be- I 


Kaiſers zu befragen. Er ſagte mir, daß der 
Kaiſer in feiner Kindheit an einer Lähmung litt, 


Grafen Radolf Tochter, und während noch alle 


das Schickſal vollſtändig zermalmt hatte und er 


Exil, um zu St. 


Schwerin, 11. Juli. Der Großherzog und die Groß⸗ 


herzogin ſind von ihrer Reiſe in das Dömitzer Ueber- 
ſchwemmungsgebiet zurückgekehrt. Die Reiſe 
Zuſammenhange mit der einheitlichen Regelung des 
Wohlthätigkeitswerkes. 


ſteht im 


Der außerordentliche Landtag 
hat bekanntlich ſtatt der von der Landesregierung ge- 


forderten 650 000 Mk. nur 300 000 Mk. bewilligt, und 
zwar mit Rückſicht, 


daß Naturereigniſſe faſt alljährlich 
erhebliche Schäden für ganze Landſtriche herbeizuführen 
pflegen, dann aber auch, weil große Summen, aus 
den privaten Sammlungen hervorgegangen, den Be- 
örden zur Verfügung ſtanden. Um das Werk der 


Unterſtützungsverein im Einverſtändniß mit der Landes- 
regierung beſchloſſen, ſeine noch verfügbaren Gelder 


der Landesregierung zu dem gedachten Zweck zu über- 


liefern. damit würde ſeine Thätigkeit beendet ſein. 
Inzwiſchen kommen Nachrichten von neuen erheblichen 


Schäden, welche durch Naturereignifje hervorgerufen 


worden ſind, namentlich durch Blitz- und Hagelſchläge. 
Die Rapsfelder und Feldfrüchte in der Teterower 
Gegend find faft ganz vernichtet worden. der Schaden 
wird auf mehr als 100 000 Mk. veranſchlagt. 
Wiesbaden, 13. Juli. Die Königin von Ser- 
bien verfolgt mit großer Kufmerkſamkeit die 
Mittheilungen der Preſſe über ihre Angelegen- 
heit. Die übereinſtimmende Berurtheilung ihres 
bisherigen ſchroffen und ablehnenden Verhaltens 
durch die geſammte deutſche und öſterreichiſche 
Preſſe hat die Königin ſehr verſtimmt, zumal auch 
der ruſſiſche Generalconſul in Frankfurt ihr keine 
großen Koffnungen machen konnte. Beſonders 
tiefen Eindruck auf die Königin hat es gemacht, 
daß auch Riſtic, der Führer der ſerbiſchen Oppo- 
fitton, ſich mißbilligend über ihr Verhalten aus- 


habe, daß er die Expedition auf alleiniges eigenes e 


Dies alles hat ſie zur Einſicht gebracht, daß es 


doch voriheilhafter für fie iſt, die Dinge nicht zum 


äußerſten kommen zu laſſen und dem ſonſt un- 
vermeidlichen Einſchreiten der Behörde, das ihr 
königliches Anſehen gewiß nicht fördern würde, 
vorzubeugen, denn fie hat, wie telegraphiich ge- 
meldet ift, den Kronprinzen nunmehr ausgeliefert. 
kenn der Oeffentlichkeit läßt fie ſich nicht mehr 
ehen. 

d Oeſterreich-Ungarn. 

Wien, 12. Juli. Fürſt Radolin iſt auf der 
Rückreiſe von feiner Miſſion nach Konſtantinopel 
zur Notificirung der Thronbeſteigung des Kaiſers 
Wilhelm heute hier eingetroffen. (W. T.) 


Frankreich. 

Paris, 12. Juli. [Deputirienkammer.] (Schluß.) 
Miniſterpräſident Floguet erwiederte nach den 
Ausführungen Boulangers bezüglich deſſen An- 
trages auf Kuflöſung der Deputirtenkammer, 
die Regierung habe das Recht, bei dem Präſi⸗ 


antragen, ſie ſei aber entſchloſſen, demſelben die 
von Boulanger beantragte Reſolution nicht vor- 
zuſchlagen. Floquet machte Boulanger ferner den 


daß es ihm, der ſich den Sitzungen der Kammer 
unausgeſetzt fern halte, garnicht zukomme, über 
die Arbeiten der Kammern in dieſer arbeits- 
reichen Legislaturperiode ein Urtheil zu fällen. 
Was ſei es denn, das Boulanger gethan habe? 
Boulanger ruft: Ich habe einen Appell an das 
Land gerichtet. Floquet fährt fort: das Land 
hat Ihnen bei der Wahl im Departement der 


Charente geantwortet. Wir haben Sie, der Sie 
ſich in Sacriſteien oder prinzlichen Vorzimmern 
herumgetrieben haben, unter uns niemals zu et- 
9 0 vermocht. Wir werden unſere Feier der 


eigniſſe von 1789 begehen, indem wir noch einmal 
ie Suprematie der Civilgewalt proclamiren. 
welche das allgemeine Stimmrecht repräſentirt. 
Der Gemäßigſte unter uns hat der Republik mehr 
Dienſte gethan als Sie ihr jemals Uebles thun 


können. Sie verlangen die Auflöfung, es iſt Ihre 


Partei, in welcher die Auflöſung exiſürt. (Beifall 
der Linken.) Boulanger erwiedert, die Rede 
Floquets ſei nichts wie die Auslaſſung eines 
ſchlecht erzogenen Schulaufſehers, Floquet habe 
kein Wort geſagt über ſeine allgemeine Politik, 
er habe nichts wie perſönliche Angriffe gegen ihn 
gerichtet. Floquet ſei trotz alles Lärms in der 
Kammer zu vier Malen von ihm bezichtigt worden, 


daß er unverſchämt gelogen habe. n 


Es entſteht hierauf ein heftiger Tumult. Der 
Kammerpräſident erklärt, daß er Boulanger, 
bevor er die Cenſur verhänge, das Wort ertheile. 
Boulanger fragt, ob die Cenſur über Floquet 
oder über ihn verhängt werden ſolle. Der Prä⸗ 
ſident erwiedert, Boulanger ſei es, der zuerſt die 
Kammer angegriffen habe, und deſſen letzte Worte 
ihn zur ſtrengſten Anwendung der Beſtimmungen 
der Geſchäftsordnung nöthigten. Boulanger 
protejtirt gegen eine Geſchäftsleitung, welche die 
Freiheit der Rednerbühne nicht reſpectire, erklärt 
die Niederlegung feines Deputtrtenmandats und 
verläßt mit feinen Anhängern den Sitzungsſaal. 
Die Linke verlangte deßungeachtet die Verhängung 
der Cenſur über Boulanger. der Präſident er⸗ 
wiederte, Boulanger habe, indem er den Sitzungs- 
ſaal verlaſſen, ſich ſelber das Urtheil geſprochen. 
Lamarzelle von der Rechten warf dem Präſidenten 
Parteilichkeit in Bezug auf Floquet vor. Nach 
heftigem Tumult auf der Linken wurde (wie 
bereits in der geſtrigen Abend- Ausgabe tele- 
graphiſch gemeldet iſt. D. R.) die Verhängung der 
Cenſur gegen Boulanger beſchloſſen. * 

Die Kammer vertagte ſich darauf bis nächſten 
Montag. 5 W. T.) 

Paris, 12. Juli. Der „Gaulois“ publicirt einen 
Brief Boulangers an einen Freund, der ihn 
fragte, ob er der Enthüllung des Denkmals für 
Gambetta beiwohnen werde. Boulanger erklärt 
darin, daß er dieſer Komödie nicht beizuwohnen 
gedenke, weil die Oppotuniſten, die ſich anmaßten, 
die Foriſetzer des Werkes Gambettas zu ſein, 
dieſes Werk zerſtörten. Gambetta wollte eine 
nationale Politik, ein nationales Heer und eine 
nationale Partei; die Opportuniſten machten eine 
coloniale Politik, desorganiſirten die Armee und 
verfolgten die nationale Partei. Boulanger wirft 
Ferry vor, Zwietracht im Lande zu ſäen und der 
Urheber der Ohnmacht des Parlaments zu ſein. 
„Ich werde“, ſo ſchließt der Brief, „durch die 
Bildung einer großen nationalen Partei, wie 
ſie Gambetta träumte, dem großen Patrioten die 
größte Huldigung erweiſen, die ihm zu Theil 
werden kann.“ (Frankf. Ztg.) 

* [Dem franzöſiſchen Unter ſtaatsſecretkär der 
Colonien] de la Porte ſind, wie das „XIX. 
Siécle“ mittheilt, einige geographiſche — Menſch⸗ 
lichkeiten widerfahren, die eigentlich bei einem 
Manne in ſeiner Stellung, der doch etwas von 
Geographie und Klima verſtehen ſollte, ziemlich 
unmenſchlich ſind. die Colonie Obock liegt, wie 
alle Welt weiß, am Rothen Meer und iſt daher 
das ganze Jahr hindurch mit einer für Europäer 
nahezu unerträglichen Kitze geſegnet. Um dieſem 
Uebelſtande abzuhelfen, hat Herr de la Porte eine 
Verfügung erlaſſen, derzufolge dem Gouverneur 
von Sbock ein eiſerner Ofen und mehrere Klafter 
Heizholz zur Verfügung geſtellt werden ſollen! 
Beides iſt denn auch auf dem Transportſchiff 
„Annamite“ ſorgſam verladen und dem Gouver⸗ 
neur von Obock bei 50 Grad Hitze getreulich zu- 
geſtellt worden. Dieſer ſoll ſich wegen Benutzung 
dieſer Gabe in großer Verlegenheit befinden, da 
aus der Berfügung nicht klar hervorgeht, ob er 
das gelieferte Hol) nun auch wirklich in dem 
berühmten Ofen verbrennen muß, oder ob es mit 
der Annahmebeſcheinigung ſein Bewenden haben 
kann. Die ganz beſondere Fürſorge des Unter⸗ 
ſtaatsſecretärs für die Colonie Obock erhellt aber 
auch noch daraus, daß gleichzeitig mit dem für 
den Gouverneur beſtimmten Kolze noch eine 


weitere Sendung von mehreren Klaftern ange- 


kommen iſt, mit denen die Paſſagierräume des 
zwiſchen Obock und Aden verkehrenden kleinen 
Dampfers „pingouin“ geheizt werden ſollen. 
Wenn ſich hieraus ergiebt, daß Herr de la Porte 
über die klimatiſchen Berhältnifje des Rothen 
Meeres und der Colonie Obock nicht ganz zu⸗ 
treffend unterrichtet iſt, ſo erhellt aus einer zweiten 
Verfügung, daß er auch über die geographiſche 
Lage Obocks nur unklare Vorſtellungen hat. 
Der Gouverneur von Obock hatte nämlich bean- 
tragt, daß in Obock für die dort liegende Ab- 
theilung Marine-Infanterie ein Lazareth erbaut 
werden ſolle. Ddieſer Antrag wurde von 
de la Porte abgelehnt, und zwar unter der Be- 


den bis jetzt noch ſeine Nachkommen führen: 
„Defensor fidei“, und ward dadurch nun der 
Gründer der anglikaniſchen Kirche. Seine beiden 
eingeborenen Königinnen Anna Boleyn und Kate 
Koward hatte Heinrich enthaupten laſſen. Anna 
von Cleve ſandte er einfach ihren Eltern zurück 
und begnügte ſich, dem Kanzler Cromwell den 
Kopf vor die Füße zu legen, weil dieſer Würden⸗ 
träger der Heirathsvermittler ſeines Souveräns 
mit der „flandriſchen Stute“ geweſen, wie der 
ungalante König die Fünfte nannte. 

Die Geſchichte unſeres Jahrhunderts giebt uns 
Kunde von zwei Ehelöſungen gekrönter Häupter, 
die eine in den Tuilerien, die andere im 
St. James; Palaſt an der Themſe: Dort der Franzoſen⸗ 
kaiſer Napoleon I. und die ſchöne Kreolin 


Joſefine, hier der Beherrſcher Englands mit der 


Königin Karoline. Aber wie diametral entgegen- 
geſetzt waren die Gründe, welche die Eheſchei⸗ 
dungen zu Paris und London veranlaßten! So 
verſchieden als das Verhältniß war, welches 
zwiſchen Napoleon und Joſefinen einerſeits, und 
Georg IV. und Karolinen von Braunſchweig 
andererſeits beſtand, ſo verſchieden geſtaltete ſich 
auch der Vorgang bei der Scheidung. In Paris, 
welche Zartheit, welche Nobleſſe, welche ſchonungs⸗ 
volle Rückſicht wenigſtens für die tiefverwundete 
Frau — und auf Seite Georgs welche uner- 
hörte, haarſträubende Brutalität! Am 16. Dezbr. 
1809, als Joſefine freiwillig vom Thron her- 
unterſtieg, da weinte Napoleon — ob es ihm 
ernſt war, oder ob er heuchelte, einerlei, er weinte. 


Joſefine aber blickte tro der furchtbaren Wen- 


dung ihres Geſchiches mit unveränderter Liebe 


und Zärtlichkeit zu dem gewaltigen Manne 


empor, ſie jubelte förmlich auf an dem Tage, 
der ihren geliebten „Nap“ beglückte, weil 
die Rivalin ihm einen Sohn geſchenkt hatte. 
Ja, ſie erbat und erhielt die Erlaubniß, den 
kleinen König von Rom an ihr Herz drücken zu 
dürfen, und war glücklich, in dieſem Kinde die 
Züge des vergötterten Gemahls wiederzufinden. 
Und Napoleon andererſeits, in den Tagen ſchwerſten 
Unglücks gedachte er liebend der armen, demüthigen, 
verlaſſenen Frau. Am Abend der Schlacht von 
Brienne ſchreibt er ihr: „Mein größter Wohl- 
thäter iſt jetzt nur noch der Tod, aber ich muß 
ihn meiden, will ich doch Dich, meine Theure, 
noch einmal ſehen.“ Und dann, nachdem ihn 


als Gefangener Europas auf Elba ſaß, da raffte 
ſich Joſefine auf; ſie verließ zum erſten Male ihr 
Leu, wo Königin Hortenfe, ihre 
Tochter, die Beſieger Napoleons bemirthete, bei 
Franz I. Fürſprache für den Mann, der ſie ver- 


ließ, einzulegen — eine Fürſprache, wie ſie wohl 
bis dahin noch nie von einem Weibe vorgebracht 
worden war: die Bitte nämlich, daß — Maria 
Louiſen der gebührende Platz an ihres Gatten 
Seite wieder eingeräumt werde. Die Bitte wurde 
abgeſchlagen und nun, da alles verloren war, 
flehte fie um die Erlaubniß, die Verbannung des 
Kaiſers theilen zu dürfen. Kuch das blieb um⸗ 
fonft und zwei Tage ſpäter, am 29. Mai 1814, 
war Joſefine von Frankreich eine Leiche 
Und nun das Drama, deſſen Urheber „der erſte 
Gentleman Englands“ war! So nannte ſich 
Georg IV. — Lord Byron, und mit ihm das 
ganze engliſche Volk nannte ihn anders, ganz 
anders. An ſeinem Kochzeitstage hatte er ſich, 
wie feine Gattin ſpäter im Eheſcheidungsprozeß 
vor dem Parlamente erklärte, bis zur Ginnlofig- 
keit betrunken; die Königin, die engliſchen Staats- 
männer, Hiſtoriker wie Macaulay, nannten ihn 
Englands größten Schimpf. Am 20. Auguft 1820 
begann das Parlament mit der ſchmutzigen Wäſche. 
In einem großen grünſammtenen Briefbeutel 
wurden die Schriftſtücke in den Saal getragen, 
aus denen der Ankläger, Georg IV. von England, 
die Untreue ſeiner Gattin, begangen mit dem 
italieniſchen Kammerdiener Bartolomeo Pergami, 
beweiſen wollte. Er wollte ferner darthun, 
daß Königin Karoline ſchon früher ein Der- 
hältniß mit dem Schiffscapitän Mamby, dann 
mit Admiral Sidney Smith, dem Verteidiger 
von St. Jean d' Acre, unterhalten habe. Der 
berühmte Redner Lord Brougham hielt damals 
eine glänzende Vertheidigungsrede für die Königin; 
er ſprach den Satz aus, daß ein Ehegatte, der 
ſelbſt nicht ſchuldlos iſt, nach altem engliſchen 
Recht auch nicht eine Anklage auf Egebruch er- 
heben dürfe. und es zeigte ſich auch, was an 
der Anklage war: Bon Brougham in die Enge 
getrieben, mußten die Belaſtungszeugen ſchließlich 
die Unrichtigkeit ihrer Ausſagen zugeben und das 
Parlament wies die Eheſcheidungsklage zurück. 
Die Löſung des Ehedramas brachte endlich das 
nächſte Jahr. Am 19. Juli 1821 ſollte Georg IV. 
gekrönt werden, aber als die Königin Karoline 
in die Kathedrale eintreten wollte, um der 
Ceremonie an der Seite des Königs anzuwohnen, 
wurde fie von den Leibgarden auf Georgs per- 
ſönlichen Befehl in brutalſter Weiſe durch Vor⸗ 
haltung der Hellebarden zurückgedrängt. Am 
nächſten Morgen war Caroline von England 
nicht mehr unter den Lebenden — fie ſtarb am 
gebrochenen Herzen. N 


gründung, daß man die Kranken ja mit leichter 
Mühe nach — Gabun ſchaffen könne, wo ſich ein 
vorzüglich eingerichtetes Cazareth befände! Ob die 
Reife zur Ueberführung der Kranken um das 
Cap, durch das Mittelmeer oder zu Lande quer 
durch Afrika angetreten werden ſoll, iſt in der 
Verfügung nicht geſagt. 

Italien. 

Rom, 12. Juli. Die Deputirtenkammer ſetzte 
die Berathung der Communal- und Provinzial- 
Reform fort und lehnte mit 295 gegen 52 St. ein 
von Franchetti eingebrachtes Amendement ab, in 
welchem die Ausdehnung des adminiſtrativen 
Wahlrechts auf alle politiſch Wahlberechtigten ver- 
langt wird. Der Miniſterpräſident Crispi hatle 
ſich gegen dies Amendement ausgeſprochen. (W. T.) 

RT Türkei. | 

‚ac. Konſtantinopel, 10. Juli. Marſchall Nusret 
Paſcha langte unter ſicherer Bedechung wohl- 
behalten in Bagdad an, wo ihm eröffnet wurde, 
daß er ſeines Commandos über die Truppen in 
Erzerum enthoben ſei. Seitdem wird er Tag und 
Nacht ſorgfältig bewacht. . 

Amerika. 8 

In Port- au-Prince, dem Hauptort der Infel 
Haiti, ſind ernſtliche Unruhen ausgebrochen; 
500 Häuſer und öffentliche Gebäude find nieder- 
gebrannt. 

* Nachrichten aus Mexico zufolge find im 
ganzen Lande die Wahlcollegien zur Wahl des 
Präſidenten der Republik und der Mitglieder 
des Congreſſes zuſammengetreten. Bisher iſt dem 
Präſidenten Diaz keine Oppoſition bereitet worden, 
und es wurden viele neue Congreßmitglieder ge- 
wählt, welche, ſoweit deren politiſche Anſchauungen 
bekannt ſind, ſeine Anhänger ſind. Hunderte 
von Perſonen haben den Präſidenten bereits zu 
feiner Wiedererwählung beglückwünſcht, da die⸗ 
ſelbe als ſicher gilt. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 


der Danziger Zeitung. 

Berlin, 13. Juli. Der Kaiſer hat dem Pro- 
feſſor Bergmann den Stern und das Kreuz der 
Comthure des hohenzollernſchen Fausordens und 
dem Profeſſor Gerhardt den rothen Adlerorden 
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub verliehen. 

— Der deutſche Geſandte in Petersburg, General 
Schweinitz, iſt von Karlsbad hier angekommen, 
um in Petersburg der Kaiſer Entrevue beizu- 
wohnen. 

— Nach einer heutigen öffentlichen Bekannt- 
machung findet die Eröffnung der akademiſchen 
Kunſtausſtellung am 15. Juli ſtatt. 

..— der „Kreuzztg.“ zufolge iſt Herr v. Caprivi 
zum commandirenden General des 10. Armee- 
corps, Prinz Albrecht zum General-Inſpecteur 
der 1. Armee-Inſpection ernannt. 

s Der „Poſt“ zufolge iſt die Ernennung des 
Miniſterialdirectors v. Zaſtrow zum Unterſtaats⸗ 
ſecretär im Miniſterium des Innern bereits erfolgt. 


Poſen, 13. Juli. Die heutige außerordentliche 
Generalverſammlung der Actionäre der polniſchen 


Neitungsbank beſchloß die Reducirung des Aclien- | 


Kapitals von drei Millionen auf 1 200 000 Mark. 


Dresden, 13. Juli. Die „Dresdener Nachrichten“, 
daſſelbe Organ, welches durch ſeinen berüchtigten 
Artikel „Keine Frauenzimmerpolitik“ fo viel Auf- 
ſehen und Entrüſtung verurſacht hat und immer- 
fort in der erſten Reihe der Hetzer gegen die 
Kaiſerin Victoria geſtanden hat, giebt als das 
eigentliche Ziel der Veröffentlichung der 
deutſchen Kerzte Folgendes an: „Jedermann weiß 
welche Kand den engliſchen Schwindler ſchützte. 
Der Zweck der Enthüllungen konnte nicht 
ſein, den Charlatan Mackenzie zu vernichten; 
auch die Ehrenrettung der Aerzte war nicht das 
letzte Ziel. Die Abſicht konnte nur dahin gehen, 
zu verhindern, daß künftig wieder jemand, der 
nicht den Beruf dazu hat, ſich unterfängt, in 
die Geſchicke Deutſchlands einzugreifen.“ (Wen 
das ſächſiſche „nationale“ Blatt unter dem „jemand“ 
verſtanden wiſſen will, iſt wohl ſelbſtverſtändlich.) 

Augsburg, 13. Juli. Im bairiſchen Hochland 
und im Allgäu herrſcht ſeit geſtern Schneefall. 

Paris, 13. Juli. Infolge der geſtrigen 
Kammervorgänge hat ein Duell zwiſchen 
Floquet und Boulanger ſtattgefunden. Bei 
dem erſten Gange wurde Floquet an der rechten 
Hand, Boulanger am linken Schenkel leicht ver- 
wundet, bei dem zweiten wurde Floquet ganz 
leicht an der linken Bruſt, Boulanger am Kalſe 
ſchwer verwundet. 

Paris, 13. Juli. Die Verletzung Boulangers 

beſteht nach dem heute veröffentlichten ärztlichen 
Bericht in einer tiefen Wunde in der rechten 
Kalsgegend, die dem Athmen erhebliche 
Schwierigkeiten bereitet. 
Paris, 13. Juli. Der heutigen Einweihung des 
Denkmals für Gambetta auf dem Carouſſelplatze 
wohnte eine zahlreiche Menſchenmenge bei. Der 
Miniſterpräſident Floquet hielt eine Rede, worin 
‚er die Verdienſte Gambettas pries und welche er 
mit der Aufforderung ſchloß, alle Kräfte dem 
Volke zu widmen, welchem Gambetta gedient, den 
Armen, welche er liebte, ſowie dem Vaterlande, 
welches er vertheidigte. der Wunſch aller könne 
nur auf die Republik gerichtet fein, die Reformen 
zugeneigt ſei, in der Wahrung ihrer Rechte fried- 
liebend, zugleich aber unveränderlich in ihrer 
Stärke. Senatspräſident Leroner wies darauf 
hin, daß Gambetta in der Inſtitution des Senats 
die feſteſte Stütze der Republik erblickte. Ferner 
sprachen Freycinet, Meline und Spuller. Frencinet 
feierte in ſeiner Rede Gambetta wegen 
ſeiner unerſchütterlichen Standhaftigkeit in den 
Jahren 1870/71 und wegen der Verdienſte um 
die Armee, deren Kuldigung er darbringe. 

Rom, 13. Juli. Die „Riforma“ ſchreibt: Italien 
betrachtet die ruſſiſche Reife des Kaiſers Wilhelm 
nicht als ſeiner eigenen Stellung bedrohlich, ſondern 


diakonus Bertling gehaltene Gedächtnißrede u 


eine halbe Stunde 


als neue Bekräftigung des gemeinſamen Friedens⸗ 


programms. 55 

Brüſſel, 13. Juli. Baron Worms iſt nach 2 
Berlin abgereift, um mit dem Miniſter v. Scholz 
in Sachen der Aufhebung der Zucherprämien zu 
conferiren. 9 

Sofia, 13. Juli. Der officiöfe „Swoboda“ hört 
aus Konſtantinopel, das Petersburger Cabineiſbe⸗ 
abſichtige die Mächte einzuladen, ſich über die 
Reconſtruction Bulgariens auf Grundlage des 


Berliner Vertrages auszuſprechen. 
die Sommerfelder, wo fie nicht in Folge der un- 
Petersburg, 13. Juli. das „Journal de Ew 2 2 1 
St. Petersbourg“ erklärt: Die auswärts verbrei⸗ 8 möhnlihen Näſſe alluſpät gefäet find. Kuch 


8 9 — I fie, beſonders die Gerſte, hat der kalte, trockene 
teten Gerüchte über neue finanzielle Operationen | Mai ſehr zurückgehalten, aber der erſehnte Regen 
Rußlands find vollſtändig unbegründet. 702 


pflanze gehört. dem Weizen kam nun der reich 
liche Regen im Juni (vom 15. bis 19. 80 Mm., 
am 29. und 30. 31 Mm.) ſehr zu Statten. 
Felder, welche eigentlich ſchon zum Umpflügen 
reif gehalten wurden, weiſen heute eine gute 
Mittelernte an Stroh auf und können, wenn 
ſie auch hinter dem vorjährigen Körner 
ertrage zurückbleiben, einen erheblich beſſeren 
Erdruſch abgeben, als wir ihn im Durchſchnitt 
haben. Freilich ſchwebt noch viel „zwiſchen Lipp' 
und Becherrand“, indeſſen fürchten wir uns vor- 
läufig nicht; dieſes Jahr wird doch nicht alle 
Calamitäten häufen! Im Ganzen beſſer ſtehen 


kam noch gerade zur Zeit, um die Sommer- 
£ | faaten zu retten. Bei dem diesjährigen Mai- 
Das Drama in Wiesbaden. lüfter! gedieh freilich vortrefflich das Unkraut 
Wiesbaden, 13. Jul. Der Kronprint von e ene . beende Schaden ge 
Serbien ift heute Mittag 12 Uhr von hier nach bracht. Beſonders gut find die Mengefaaten 
Belgrad abgereiſt. 5 I ͤgerathen, ſowohl Hafer und Gerſte, das neue 
Der „Rhein. Cour.“ iſt von zuſtändiger Seite] und gut bewährte Malzgetreide, als auch 
autoriſirt zu erklären, daß die Königin von 


11 9 er i el 
Serbien ſich zu jeder Zeit von jedweder politiſchen ah 8 18 eſſeren Boden wird mit do Wir 
Intrigue fern gehalten habe. das Blatt iſt vom | dürfen in Wetten ee ne ae Sn 
der Königin ſelbſt dahin informirt, daß, wenn rungsernte rechnen. Ganz vorzüglich hat ſich für 
derartige unwahre Inſinuationen weiterhin | reinen Hafer, wie auch für Mengeſaat der Chili- 
publicirt werden follten, die Königin gegen die ſalpeter bewährt. Alle mit dieſem werthvollen 
betreffenden Zeitungen fofort gerichtliche Schritte Salze beſtreuten Felder zeigen eine dunkle Farbe 
einleiten wird. N 
Wiesbaden, 13. Juli. Die Königin von Serbien 


und reichlich entwickeltes Stroh. Ueberall, wo 
keine Düngerſtreumaſchinen in Thätigkeit ſind, 
lieferte den Kronprinzen an den Polizeipräſidenten 
auf ein Ultimatum hin aus. Die Königin ver⸗ 


und das iſt bei der großen Mehrzahl der MWirth- 
läßt Abends Wiesbaden. Der „Rheiniſche Courier“ 


ſchaften der Fall, ſieht man, wo beſſer, wo 
ſchlechter die Arbeit des Ausſtreuens ausgeführt 
erfährt authentiſch, der Kaiſer habe ſelbſt 
die Königin gebeten, den Kronprinzen gut⸗ 


iſt; vielfach hat das Feld ein ganz marmorirtes 
willig auszuliefern. die Königin antwortete ⸗ 


Kusſehen. f g 
Sehr ungleichmäßig ſtehen die Erbſen; dieſelben 
ſie werde ſelbſt ihren Sohn dem Könige 
bringen. die Königin ſandte dann noch 


vertragen am ſchlechteſten ſpäte Saat, auch iſt 
einige unbeantwortet gebliebene Telegramme an 


ihnen der Regen theilweiſe ſchon zu reichlich ge- 
weſen. Noch wechſelnder iſt der Stand der Kack⸗ 
den Kaiſer. Die Königin hatte die Flucht mit dem 
Kronprinzen geplant. Um dies zu verhindern, 


früchte. Die Beſtellung der Kartoffeln hat ſich ſehr 
hingezogen, das kalte Wetter das Aufgehen ſehr 
zurückgehalten; noch vielfach ſiehtman heute (10. 3uli) 
eben erſt aufgegangene Pflanzen. Die Sorten mit 
ſpäter Entwickelung, wie Seed, Champion u. a., 

ſah ſich die Polizei genöthigt, die Villa der Königin 

noch ſchärfer als ſonſt, aber ſo wenig auffallend 

als möglich, bewachen zu laſſen. Bei dem Abſchiede 

ſah die Königin ihrem Sohne von dem Senſter 


nd am meiſten zurück und verſprechen eine 

mäßige Ernte. Wir find freilich garnicht in der 

Lage, eine große Ernte zu wünſchen. Dieſelbe 
aus thränenden Auges nach. der Kronprinz 
war heiter. ; 1 
Wiesbaden, 13. Juli. Der „Voſſ. Ztg.“ wird 


würde immer wieder die Ueberproduction an 
Spiritus ſteigern, da die Erfahrung gelehrt hat, 
gemeldet: Die Königin Natalie wurde angewieſen, 
den deutſchen Boden innerhalb 10 Stunden zu 


daß viele Landwirthe trotz der niedrigen Ver⸗ 
werthung der Kartoffeln, welche im vorigen Winter 
einſchließlich des Schlempewerthes bis unter 50 Pf. 
pro Centner ſank, ſich nicht entſchließen können, 

verlaſſen. 

Danzig, 14. Juli. f 

*Gedächtnißreden.] Die bei dem Trauergottes⸗ 
dienſt in der Marien Kirche am Tage des Be⸗ 


die Kartoffeln anders als in der Brennerei zu 
verwerthen. Beſonders unangenehm iſt es, daß 
gräbniſſes Kaiſer Friedrichs von Herrn Archi⸗ 


wahrſcheinlich die Qualität der Kartoffeln ſehr 
mäßig ſein wird, da reichliche Stärke ſich nur bei 
Wärme und langer Wachszeit entwickelt. 

Von Zuckerrüben ſieht man Felder von nor- 
malem, ſelbſt üppigem Zuſtande, und andere, bei 
welchen noch heute kaum die Reihen zu erkennen 
ſind. Letztere werden natürlich eine Mißernte geben; 
meiſtens hat der ſtrenge Lehmboden daran die 
Schuld. Bei dem ausnehmend wechſelnden Boden, 
wie er für unſere Provinz charankteriſtiſch iſt, 
kann man nur ſchwer gleichmäßige Felder er- 


die bei dem allgemeinen Trauergottesdienſt ar 
24. Juni in jener Kirche von den Herren Bertlin 
und Dr. Weinlig gehaltenen Predigten 


vielfach geäußerten Wünſchen zufolge, jetz | 
ſchlenen. ee e e ee $ 5 der ſtrenge Boden einen beſonders hohen Extrag. 

* Maurerſtrike.] Die geſtern Abend ein- | Wollte man nur den ſogenannten Rübenboden 
berufene Berfammlung der Maurergeſellen beſchloß 
einſtimmig, am Montag bei den Meiſtern, welche 
den von den Geſellen geforderten Tagelohn von 
3,50 Mk. bis Sonntag nicht bewilligt haben, die 
Arbeit niederzulegen. 5 

* [Ron der Weichſel.] Plehnendorf, 17. Juli. 
Waſſerſtand am Oberpegel 3,60, am Unterpegel 
3,58 Meter. 9 

* [Feuer.] Ein Schornſteinbrand in dem Haufe 
Töpfergaſſe Nr. 12 machte geſtern Mittag gegen 1 Uhr 
das Aus rücken der Feuerwehr nothwendig. Nach kurzer 
Arbeit war das Feuer gelöſcht, ſo daß die Feuerwehr 
e ſpäter ſchon wieder zurückkehren | in d 
onnte. 3 


Der Stand der Felder. 
(Candwirthſchaftliche Original-Correſpondenz 
der „Danziger Zeitung“.) e 
Den Landwirthen wird oft nachgeſagt, daß ſie 
betreffs des Wetters Anſprüche an den Himmel 
ſtellen, die meiſt ganz unerfüllbar ſind, und wenn 
ſie ihre Wünſche nicht erfüllt ſehen, in laute 
Klagen ausbrechen. Wir können dieſe Behauptung 
nicht für zutreffend erklären, im Gegentheil lehrt 
gerade die Witterung dieſes Frühjahrs, daß 
ſowohl die Culturpflanzen als auch die Land- 
wirthe ſelbſt in ihren Anſprüchen ſehr beſcheiden, 
und ſchon zufrieden ſind, wenn nur die Witterung 
nicht allzu ungünſtig iſt. Ein ſchlechteres Früh ⸗ 
jahr als das eben erlebte haben wir ſeit vielen 
Jahren nicht gehabt, und jetzt ſieht man leidlich zu- 
friedene Geſichter. die Calamität begann mit 
dem ſtarken Schneefall vom 4. bis 7. April. Der 
Winterſchnee war ſchon in der letzten Märzwoche 
fortgegangen und hatte hoffnungsgrüne Saaten 
enthüllt, welche die beſte Ausſicht boten. Der 
ſpäter auf den bereits aufgethauten Boden fallende 
Schnee, der bis 1 Fuß hoch lag, erſtickte viele 
junge Pflanzen, und als er nach etwa einer 
Woche verſchwand, waren die Roggenfelder gelb, 
viele Pflanzen ganz verfault. Nahezu ebenſo hatte 
der Weizen gelitten. Im Kpril rührten ſich die 
Felder wenig, am 1. Mai konnte ſich im Roggen 
vielfach kaum eine Lerche verſtechen, während er 
an dieſem Tage in normalen Jahren eine Krähe 
decken ſoll. der Wonnemond war kalt und 
trocken; mit Ausnahme der heißen Pfingſt⸗ 
tage wehten faſt beſtändig eiſige Nordwinde, ſo 
daß man nur in Winterkleidung draußen weilen 
konnte, und die Winterfelder ſich beſtändig ver- 
ſchlechterten. Daß der Landwirth bei ſolchem Wetter 
verzagt wurde und feine Unzufriedenheit oft leb- 
hafter, als gut fein mag, äußerte, iſt ihm wahrlich 
nicht zu verdenken. Endlich brachte der 31. Mai 
und der 1. Juni den erſehnten Regen in Höhe 
von 27 Mm. und man begann aufzuathmen. 
Der ſtark geſchädigte Roggen konnte nicht mehr 
dicht werden, aber er beſſerte ſich zuſehends, 
wuchs gut in die Länge, wurde in der Blüthe, 
welche 10—12 Tage ſpäter eintrat als gewöhnlich, 
nicht durch Froſt oder Sturm geſtört und ver- 
ſpricht heute eine Mittelernte an Stroh und einen 
ziemlich guten Ertrag an Körnern. In viel 
höherem Maße hat der Weizen ſich gebeſſert und 
dadurch von neuem gezeigt, daß er, ausgenommen 
natürlich die weichlichen engliſchen Sorten, zu 
unſerer widerſtandsfähigſten, härteſten Cultur 


BD) 
Niederſchläge ſehr zu ſtatten, und wir haben 
eine mehr als mittlere Futterernte zu verzeichnen; 
freilich hat die Qualität durch Regen der letzten 
Tage mehr oder weniger gelitten. So ſehen wir 
einer ziemlich befriedigenden Ernte entgegen und 
könnten wieder zuverſichtlicher in die Zukunft 
ſchauen, wenn Ausficht auf höhere Preiſe unſerer 
Producte vorhanden wären, was bis jetzt leider 
wenig der Fall iſt. a 

Obige Schilderungen haben Geltung für einen 
freilich nur beſchränkten Bezirk unſerer Provinz, 
ſie treffen nicht zu für die Niederungen, doch 
glauben wir, daß ſie von der links der Weichſel 
en Höhe ein ziemlich richtiges Bild ent- 
werfen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* Für die Bayreuther Jeſtſpiele find nun neben 
Gudehus als Vertreter des Parſifal van Duck und 
Ferd. Jäger gewonnen worden. 

* Für die Berliner National - Galerie wird in dem 
Wiener Belvedere eine Copie des Albrecht Dürerſchen 
Bildes „Die heilige Dreifaltigkeit“ angefertigt. 

IlHGewonnene Wette.] Ein junger etwas leicht⸗ 
ſinniger Kröſus ging dieſer Tage die ſonderbare Weite 
‚ein, einen Tauſendmarkſchein nicht bloß undeclarirt, 
ſondern in offenem Couvert als Druckſache von Berlin 
an einen Freund in Köln ſchickhen zu wollen. Die werth- 
volle, mit einer Dreipfennigmarke frankirte Sendung 
iſt richtig in die Kände des Adreſſaten, der von der 
Wette benachrichtigt war, gelangt. 

* Aus dem Oberbergiſchen, 10. Juli. Geſtern Nach- 
mittag fand in der Dunamitfabrik Rönſahl, der rhei- 
niſch-weſtfäliſchen Sprengſtoff-Actien-Geſellſchaft gehörig, 
eine Expioſion ſtatt. Leider iſt der Berluft von vier 
Menſchenleben durch den Unfall zu beklagen. Die Zer⸗ 
ſtörung in der Fabrik iſt ſehr groß. 


Schiffs-Nachrichten. 

Stettin, 13. Juli. Der vorgeſtern jenſeits der 
Kaiſerfahrt an Grund gerathene Dampfer „Rhein“ iſt 
geſtern ohne zu leichtern wieder abgekommen und 
Mittags hier eingetroffen. an derſelben Stelle kam 
vorgeſtern auch der engliſche Dampfer „Cairndhu“⸗ 
auf der Fahrt von Swinemünde hierher feſt; auch 
dieſer Dampfer iſt ohne abzuleichtern wieder flott ge- 
kommen. 

London, 12. Juli. Der engliſche Dampfer „Wasp“ 
collidirte geſtern Nacht mit dem deutſchen im Merjen 


} 


ankernden Segelſchiffe „Kupatia“. Der Dampfer fank, 
die Mannſchaff Ma gerettet. Die mit Holz beladene 
„Hypatia“ wurde ſchwer beſchädigt und erhielt ein be- 
deutendes Leck. 0 0 

C. London, 11. Juli. Auf der Höhe von Liverpool 
ſtießen geſtern die Dampfer „Rallus““ und „Maya“ 
zuſammen. Der letztere erhielt ein großes Loch unter 
der Waſſerlinie und wäre ſicher ſofort untergegangen, 
wenn er nicht waſſer dichte Abtheilungen gehabt hätte. — 
Auf der Höhe von Lynmoutih rannte der Ausflugs 
dampfer „Delindra““ von Swanſea auf der Fahrt 
nach Ilfracombe in die Fiſcherſchmache „Frolic “ 
Die Fiſcher mußten in die See ſpringen, während ſich 
der Ausflügler eine Panik bemächtigte, die ſich erſt 
wieder legte, nachdem feſtgeſtellt war, daß der Dampfer 
unbeſchädigt geblieben war. 


Briefkaſten der Redaction. 


M. hier: Wir vermögen eine genaue Friſtbemeſſung 
in den Ausführungsbeſtimmungen des Bundesraths 
nicht zu finden. Vorgeſetzte Behörde der Provinzial- 
Gteuer-Directoren ift der Finanzminiſter. 

G. M. in Bankau: Für uns nicht verwendbar. 

P. S. in 3.: „Breslauer Zeitung“ und „Schleſiſche 
Zeitung“, beide in Breslau erſcheinend. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 13. Juli. 


Ors. v. 13. 58 101 58 0 0 
Weizen, gelb 2. Orient-Anl. 58. 
Juli-Anauft .| 185,20) 167,00) LK ruſſ. Hint. 80 84.00) 84,10 
Gept.-Oht. .| 167,50 168,50 Combarden. 39,00 39,50 
Roggen Franzoſen.. 94,50 95,00 
Juli-Auguſt . 127,00 127,20) Ered.- Actien | 157,50 157,70 
Sept. Okt. 131,00 131,20 Hisc- Comm. |213,30 214,00 
Petroleum pr. Deutſche BR. | 166,40. 165,50 
200 bb Saurahütte . 118,80 111,75 
Re 
ul. ote „ , 
Juli-Auguft . ‚30 18.20] Warich. kurz | 192,75 193,09 
Sept. Okt. 46,10 60 Sondon kur! — 41 
ondon lan — 20,345 


Spixitus 
Juli-Auguſt 0 


* 
— — i 5 
ae g. 63,50 63,25 
au Augunt N 2 i 
ept.-Oht. . j anz... = 
4% Conſols .| 107,2 107/10 D. Delmühle | 144,00 144,00 
3½ % weſtpr. do. Priorit. 132,00 133,50 
Bfandbr.. . 101,40 101,40 | „ılamka6t-B| 113,20 113,10 
o. II. 10,40 101,40 o. StA 71.70 73,50 
rung: R. 1400 91.20 ER 03.50 106,40 
um. G.-R. 1 J H. 1 . 
Ang. 4% Gldr. 80 82,80 1883er Ruſſ. 97.65 97.60 
Fondsbörſe: ſchwa 


„Frankfurt a. M., 13. Juli. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 251, Franzoſen fehlt, Lombarden 77½, 
ungar. 4% Goldrente 82,80. Ruſſen von 1880 83,70. — 
Tendenz: ruhig. N 

Wien, 13. Juli. (Abendbörſe.) Oeſterr. Creditactien 
308,20, ungar. 4 Goldrente 101,65. Tendenz: ruhig. 

Paris, 13. Juli. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
86, 3% Rente 83.40, ungar. 4% Goldrente 82/6, 
Framoſen 476,25, Lombarden 197,50, Türken 14,75, 
Aeanpter — Tendenz: ruhig. Feiertag. 

London, 13. Juli. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
99, 4% preuß. Conſols 105½, 5% Ruſſen von 1871 
90, 5% Ruſſen von 1873 97¾, Türken 14%, ungar. 
8% Goldrente 81/8, Kegypter 74 /. Platzdiscont 1½¼ %. 
— Tendenz: ruhig. — Havannaucker Nr. 12 15, 
Rübenrohzucker 14. — Tendenz: ruhig. 

Petersburg, 13. Juli. Wechſel auf London 3 M. 
105,50. 2. Orient-anleihe 98%, 3. Orient-Anleihe 985/l. 


Middl. amerikaniſche 5 ee 


är; 
Wechſel auf 
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i Chic. North Weſtern⸗ Act. 108 ¾, Lahe- 
Ghore-Act. 92, Central-Bacific-Act. 32/4, North Pacifiic- 
Preferred Actien 53%, Louisville und Nashville Actien 
57%. Union- Pacific. Actien 55½, Chic. Milm.- u. © „Ng. 
Actien 67½, Reading und Philadelphia - Actien 6058. 
N dane Feel a eee ©. 

ahn-Actien 56½, Illinois Cen hn- St. 
Louis u. St. Franc. pref. Ack. 67/, Erie ſecond Bonds 96 /. 


Rohzucker. Hu 
ig, 13. Juli. (Privatbericht von o Gerihe, 
Tendem⸗rüßiger. Hentiger Werth iſt 22,70 „ incl. 
Sack Baſis 880 Rend. franco Hafenplatz. ; 
a ler: Si . 
i , Ufer, ugu N 2: 2 = 
tember 14.120 JUL do, Oktober 13 „ do., Novbr. 
Dezbr. 12,70 M do. 


Wolle. a 
London, 12. Juli. Wollauction ſehr feſt, animirt. 


e Eu 
aſſer, 12. Juli. nd: W. 
er vanille Brandt, Allinge, Steine. 
Minerva (SD.), anne un. E — Ferdinand 
ettin, g 
(SD.), Lage, Ham 511 1115 e 
Fremde. 


ea. Gr. Bö 

Söſcher a, Sriebrihshof. Ottow a. G 

Bamberg, Zimmer a. Fürth, Jupke und 
ele Sena en deer e e 

g „Steinhardt a. 0 nn: 

er a. Braunihmeig und Hirſchfeldt aus 


in, Kaufleute. 5 
Belle Englische Kaus. Dr. Mundorph aus Berlin, 
Präſident. v. mehen a. Bromberg, Lieutenant. 
b. Vierbahn a. Berlin, DOberſtſieutenank. v. Rade aus 
Hildesheim, Lieutenant. Falleur a. Hildesheim, Aſüſtent. 
. Gemahlin g ch pa ente gngemenet 6: Berlin, 
R in a. ottland, Arzt. . 
See achenheiner a. Frankfurt a. M.. 


Springer a. Königsberg. ta 
in, es a. Hanau, Fehring aus 
Schneider a. Berlin, Berng 9 se 


Berlin, a ei 1 und Gampert nebſt 
N | eute, 5 
5 Hotel de Thorn. Göldel a. Buſchkau, Tandwirth. Frau 
Deren fh . ert a. . ac 

i er. Martini a. Aachen. 

en 18 ar Lie adt, Domänenpächter⸗ 


e Sowinski a. Dirſchau, Rittersuts- 
Profeſſor. 


Klotz 
Altfeldt, Kaufleute. 


utwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 

Aisch, nn Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariiher 
Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗ Marine⸗Theil und 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratentheile 
A. W. Nafemann, ſämmtlich in Danzig. \ 


Pe: 


Masst's Bouillon-Extracte undGuppen-Ginlagen werden 
unentbehrliches Nährmitttel für 

Das Pädagoglum Ostrau b. Fllehne, 

jährigen-Zeugniss auszustellen. Die nächsten Hanpt- 


in jedem ſparſamen Haushalte geſchä 
* 9 Fleisch- Pepton, 
Kemmerich Magenkranke, Schwache und Ge- 
nesende. Von Aerzten verordnet. 
Schule u, Pensionat, nimmt Zöglinge in alle Klassen, 
von der Septima an, auf und ist berechtigt, das Ein- 
Termine zur Aufnahme sind der 15. August und der 
8. Oktober. Prospecte, Refer. und Schülerverz. gratis. 


Verlag von A. I. Kafemann in Danzig. 


Berliner, Weener und Offenbacher Lederwaren, 


gebe end in Portemonnaies, Taſchen, Treſors, Albums, Torniſter, Cigarren- und Brieftaſchen, 
: shober etc. etc. werden zu beſonders billigen Preiſen verkauf 


— SEGEN Air. 


ur An Srtisung von Schindel 
13 däch er aus beſtem Material 


Bekanntmachung. 
Geſchäfts-Ueberſicht und Bilanz 


der Oſtpreußiſchen landſchaftlichen Darlehns-Kaſſe f ür deren 4 
XIX. Geſchäftsjahr vom 1. April 1887 bis 31. mir 1888. 


A. Geſammt-Verſur. 
Abſchluß ſämmtlicher Conti 


Soeben erſchien: 


Am Sarge und Grabe 
Kaiſer Friedrichs. 


Predigten 


am 18. und 25. Juni 1888 gehalten von Oſtpreußiſchen 45 aftlichen Dadeinn: Kaſſe für das Beihäftsjahr Preiſe — Lieferung frei bis zur 
A. Bertling, Dan ven e Dans 1608, ze Kgl. Preuß. Staats Lotterie e e 
Archidiakonus zu St. Marien in Danzig. Mm 8 3 deren Haupt⸗Schlußzieh. v. 24. Juli bis 11. Auguſt ſtattfindet. ich Mende 1 Reif Tal en 
ale 50 lemi. ape 2... „ ech egg ee |Sanpigewinne: M. 2000002200000 28.150.000. Behslünaen werten angenonmen 
a 28888875 F ee 365 44472 a 100 000, 2 à 75000, 2 6 ‚450000, 2& 40000, 10430000, Sinten 58. 3.R umann, Monias- 
Das Gedä ächtniß des Königlichen 3400 kee 1: {1 222: 1800 beben ne im, 22 Millionen Dark. fee re 60 
111 7. 7. „„ „„ = 2 en u 
Dulders, 673 470 2 III.... 1327219 ant: „ 60 M., % 30 M., Yıs 15 M., ½ 7½ M., . HM. 3% Tide sine Sanne auf Ma came 
Predigt am 24. Zuni 1888 26 324 138 Bus Gifecten-Gonto. “00 2.1 25368 814197] (Geminnlilte40 Pf) empfiehlt u. verſendet gegen vorherige Faſſe franco 3% But oder größeren 
5 9 5 a Re 213072181 Effecten-Zinfen- Conto 205565134 R b. Th. S N 6d h t tetti 5050 Aendeene 
zur Gedächtnißfeier für Ge. Majeftät den Fochſeligen || 4391833129] Cern een en 355785 0 Chroder. Ban geſchäft, Stettin. Adreſſen unter Nr. 7135 in der 
Kaiſer und König Friedrich II i . ieee 25 eee Eonto.|Exped. e erden. N 
gehalte Dr. Meintig, 5 3610535 —| Lombard-Conto . [1881815 —— | —— — \ Das i m d ee 
Prediger an der Ober- Pfarr Bine zu St Marien. 30 852 507 Gonts ore. Piper 3908 885 58 = Preußſſhe Original⸗ Looſe > nn 
preis 25 Pfennige. ß v. 24, Juli—il, Au us, 1 0 1 a Ein ſtarker 
5 8751 Ning e 2 2335928005 Bedingung; Rückgabe 19) dit, Ya 95 , 0 = ü nerhund 
i Tr Conn 339 92070 S 1 S 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 511300 l Aren 31391584 55 1 1035 12 e a ee si , Y Felde, ferm 
eo. . , Er  Brem = . G 25 e 
5 F EEE BER TE 11 Feeder ‚Unkoften- Cöonſo . . 1013239 . . d 2 n 2. 10. (128 
a Wegen eines Umbaues in meinem Laden 608872 Pronſtens Cent:: 08 887 2:2 2 0 nachweislich ſolides 
1 mun 115 mein Lager verkleinern und gebe ich 32.101159 ns fen onto ee 1029770 Aautſhe a ee infüben, Getreide-Geſchäft 
5 Hüte jeder Art i In Stroh fi j u. St 2 2088082 else Conte, 7 14494 . Nach. d m Perichts Ader 115 59. Geſchäftsſahr waren ult. ſſucht behufs größerer Ausbreitung 
„Filz u. Stoff, i ß einen 
Cylinderhüte ſowie Wiener änar-Hüte, | ___30481027] Gewinn- und Verluſt-Contoo 30481027] | 39339 Berjonen miteinem Anpitale von AN 141 730657. 0 l laufenden Eredit 
4 | 1517760 19533 A760 795 500 „und sul 165 170.59 5 jährlicher Rente 5 Reflectanten beiieb 
Regenſchirme in Seide und Wolle 5 n eee ihre Abreſſen unter zer. 7189 an 
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(gez.) R. Paſſauer. 925 Ed. Vorbringer. 


Die erfolgte Feſtſtellung vorſtehender Bilanz und deren Ueber⸗ 85 5 Sangenmarkt 26 
Concursverfahren. er de e e af eee ver be N Großes Schuhmaaren-Lager. it ein, At. Gomtoir mebft Gage. 
muede . mel 8 Sr: a u Vorjährige Damen-, Herren- und Kinder- Dede u vermieiben. __ (6987 
lat — = > 
5 5 2e b bee Der Verwaltungsrath Stiefel in Leder und Serge haben wir im Verein der Gaſtwirthe 


(6334 2 22 1 5. 


Ader Oſtpreußiſchen Wa Darlehns- \ Be mes 3 
A — 


Bon. (1220 


Gummi-Eisbeutel, Luft- Oberbrunnen. 
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Garantie, coulante Zahlungsbedingungen. 
Garrett Smith u. Co., Danzig, 
Vertreter: Fritz Krohn, Danzig, Laſtadie 3435. 
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Druck und Verlas 
von A. W. Kafemann in Danis. 
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